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Predigt über  Jesaja 65, 17-25 zum Ewigkeitssonntag 
 
Pastor Martin Hinrichs, Ev.-ref. Kirchengemeinde Lüneburg-Uelzen 
 
Denn siehe, ich will einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, daß man der vorigen 
nicht mehr gedenken und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird. 
Freuet euch und seid fröhlich immerdar über das, was ich schaffe. Denn siehe, ich will 
Jerusalem zur Wonne machen und sein Volk zur Freude, 
und ich will fröhlich sein über Jerusalem und mich freuen über mein Volk. Man soll in ihm 
nicht mehr hören die Stimme des Weinens noch die Stimme des Klagens. 
Es sollen keine Kinder mehr da sein, die nur einige Tage leben, oder Alte, die ihre Jahre 
nicht erfüllen, sondern als Knabe gilt, wer hundert Jahre alt stirbt, und wer die hundert Jahre 
nicht erreicht, gilt als verflucht. 
Sie werden Häuser bauen und bewohnen, sie werden Weinberge pflanzen und ihre Früchte 
essen. 
Sie sollen nicht bauen, was ein anderer bewohne, und nicht pflanzen, was ein anderer esse. 
Denn die Tage meines Volks werden sein wie die Tage eines Baumes, und ihrer Hände 
Werk werden meine Auserwählten genießen. 
Sie sollen nicht umsonst arbeiten und keine Kinder für einen frühen Tod zeugen; denn sie 
sind das Geschlecht der Gesegneten des HERRN, und ihre Nachkommen sind bei ihnen. 
Und es soll geschehen: ehe sie rufen, will ich antworten; wenn sie noch reden, will ich hören. 
Wolf und Schaf sollen beieinander weiden; der Löwe wird Stroh fressen wie das Rind, aber 
die Schlange muß Erde fressen. Sie werden weder Bosheit noch Schaden tun auf meinem 
ganzen heiligen Berge, spricht der HERR. 
 
 
"Aber den Sinn des Lebens verstehe ich immer noch nicht", sage ich. 
"Schau das Bild an", sagt er. "Und lausche dem Wind." 
Ich nicke. 
"Du kannst es." 
Ich nicke. 
"Du solltest schlafen, wenn du aufwachst, wirst du Teil einer neuen Welt sein." 
Bald schläfst du ein. Und wenn du aufwachst, wirst du Teil einer neuen Welt sein. 
 
So lauten die letzten Sätze aus dem Roman "Kafka am Strand" von dem japanischen Autor 

Haruki Murakami. 

An dieses Buch musste ich denken, als ich die Verse aus dem Buch Jesaja las. 

Sie kamen mir vor, wie ein Traum aus einer anderen Welt. Aber mit Bildern aus unserer 

Welt. 

Irgendwie unwirklich und wirklich zugleich. 

Beinahe zu schön, um wahr zu sein. 

So, wie wenn man einen Traum hat, in dem man wunderschöne Dinge sieht und aus dem 

man nur sehr ungern wieder aufwacht. 

Denn dort wartet wieder die alte Welt mit all dem, was uns Angst macht, was unser Herz 

schwer werden lässt und die Trauer wieder in uns wach ruft. 

 

Und doch spricht Jesaja von dieser Welt, in der wir aufwachen Tag für Tag. 

Das hat mich an Murakami erinnert. 
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Denn seine Bücher scheinen das mühelos zu verbinden: Traum und Wirklichkeit, Leben und 

Tod, mit seltsamen, manchmal sehr schönen, aber auch albtraumhaften Dingen, die einfach 

so passieren. 

 

Wie in „Kafka am Strand“. 

Kafka, die Hauptperson, ist 15 Jahre alt. Er ist von zu Hause ausgerissen. Im Grunde sucht 

er seine Mutter, die Vater und Sohn schon vor langer Zeit verlassen hat. 

Er findet Unterschlupf in einer Bibliothek. 

Sie ist wie ein Ort, der völlig losgelöst ist aus der Zeit und aus dem Stadtleben rundherum. Er 

wohnt in dieser ruhigen Abgeschiedenheit, er arbeitet dort. 

Und nach und nach verliebt er sich in die Leiterin der Bibliothek, eine Frau mittleren Alters. In 

seiner Fantasie scheint sich in ihr immer mehr die Sehnsucht nach seiner Mutter zu erfüllen, 

an die er kaum eine Erinnerung hat. Diese Frau stirbt, kurze Zeit, nachdem er die Bibliothek 

verlassen hat, weil er gesucht wird. 

Sein befreundeter Kollege aus der Bibliothek bringt ihn in ein abgelegenes Wochenendhaus 

in der Wildnis. Dort gibt es einen großen Wald, in den er hineingeht. Er verläuft sich. Nach 

langer Zeit begegnet er zwei merkwürdigen Gestalten, die aussehen wie Soldaten aus dem 

Zweiten Weltkrieg, die man vergessen hat. Sie führen ihn in ein Dorf mitten in diesem Wald. 

Dort wird er freundlich aufgenommen, er setzt sich an den Tisch, Essen und Trinken wird 

gebracht. 

 

Aber es ist ein Ort ohne Zeit, ein Nirgendwo zwischen den Zeiten und den Welten. 

Er begegnet hier der Frau wieder und möchte am liebsten in diesem Ort bleiben. Das Dorf 

sieht nicht aus wie das Paradies, aber eine Rückkehr kann er sich nicht mehr vorstellen, weil 

er mit dem einen Menschen zusammen ist, der ihm wirklich etwas bedeutet. Er hat sie 

wieder gefunden, an diesem Ort, den es eigentlich gar nicht gibt. 

Sie nötigt ihn, zurückzugehen in sein Leben. 

Er wehrt sich dagegen. 

Doch schließlich willigt er ein. 

Am Ende fährt er zurück mit dem Zug nach Tokio und blickt aus dem Fenster auf die 

regnerische Landschaft. 

"Du solltest schlafen, wenn du aufwachst, wirst du Teil einer neuen Welt sein." 
Bald schläfst du ein. Und wenn du aufwachst, wirst du Teil einer neuen Welt sein. 
 

Hören wir auf die Worte des Propheten Jesaja, so könnte es uns beinahe auch so 

vorkommen. Sie klingen wie die Beschreibung eines anderen Ortes, einer anderen Welt. 

Wie eine Idylle zwischen den Zeiten und den Welten. 

Wie ein Ort, von dem man nicht wieder weg möchte, findet man einmal den Weg dorthin. 
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Denn dort gibt es kein Weinen mehr, keine Trauer. 

Junge und Alte leben dort ohne Sorgen, ohne Angst. Fast zeitlos wirkt dieser Ort. Niemand 

stirbt zu früh, sondern kann sein Leben leben in Frieden, in Freude, in Erfüllung. 

Es ist, als wenn wir die Häuser des Dorfes und die sanft geschwungenen Weinberge vor uns 

sehen könnten. 

Für jeden ein Haus, für jeden eine Arbeit, die ihn erfüllt und nicht überfordert. 

Sogar Frieden mit den Tieren, mit Löwen und Bären, mit Rindern und Schafen gibt es in 

diesem Ort. 

 

Wo ist der Wald, in dem wir uns verlaufen können und schließlich dorthin gelangen? 

Wo ist der Ort, an dem wir alle wieder treffen, die wir hier viel zu früh verloren haben? 

Wo stehen die Häuser, in denen wir leben können ohne Sorgen, ohne Angst vor Krankheit, 

Schmerzen und Tod? 

 

Wer hat sich nicht schon danach gesehnt, der um einen lieben Menschen trauert? 

Wie oft sehen wir einander in Träumen und müssen uns morgens doch wieder loslassen? 

Wie stark brennt in vielen die Sehnsucht, die auch nach vielen Jahren nicht schwächer wird? 

 

Manchmal – und bei einigen immer wieder an jedem Tag – seufzt es tief in uns. 

Erinnerungen kommen hoch. Tränen steigen auf – manchmal nur von innen, unsichtbar. 

 

Und die Welt um uns scheint unwirklich mit ihrem Treiben. 

Je länger es her ist, dass wir einander loslassen mussten, desto weniger Verständnis 

bringen andere auf für unsere Trauer, für unsere Tränen, für unsere Sehnsucht nach einem 

Ort, an dem wir einander nahe sein können – und sei es nur in der Kammer unseres 

Herzens, in einem Zimmer unserer Wohnung, in unseren Gedanken oder im Traum. 

 

Und doch spüren wir jeden Morgen neu, dass wir nicht auf einer neuen Erde leben, nicht 

unter einem neuen Himmel wach werden. 

Der Schmerz ist immer noch da. 

Wir sind noch immer allein. 

Und nichts und niemand bringt uns wieder zusammen. 

 

Wir sind es gewöhnt, dass wir dieses Wort vom neuen Himmel und der neuen Erde beim 

Propheten Jesaja vom letzten Buch der Bibel her hören. 
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Auch in der Offenbarung ist von einem neuen Himmel und einer neuen Erde die Rede. Und 

von einer neuen Stadt Jerusalem, die vom Himmel herab kommt. Diese Vision wird für das 

Ende der Zeiten erwartet, wenn Christus wiederkehrt. Sie ist ganz deutlich nicht mehr von 

dieser Welt. 

 

Und in dieser Richtung versuchen wir auch, den Trost beim Verlust eines Menschen zu 

verstehen.  

Ja, es geht weiter auch nach diesem Leben. Es geht weiter in einem anderen Leben, in einer 

anderen Welt, in Gottes Ewigkeit. 

 

So sitzen wir hier auf der alten Erde, mit unserer Traurigkeit, mit unserem Leiden am Tod 

und Sterben. Damit sind wir im Grunde dann allein, weil alles andere er erst nach dem Ende 

der Zeiten kommt. Alles steht so unvermittelt nebeneinander und tröstet nicht wirklich. 

Nicht zu Unrecht wurde diese Sicht oft kritisiert. Sie vertröstet auf ein Jenseits und bietet 

nichts für unsere Einsamkeit jetzt. 

 

Wenn wir bei Jesaja genau hinhören, dann nehmen wir hier einen anderen Ton wahr. 

Hier ist nicht von einer neuen Welt im Jenseits die Rede. Hier sind unsere Erde und unser 

Himmel gemeint. 

Sie werden von Grund auf erneuert, sodass sie kaum wieder zu erkennen sind. 

 

Jesaja spricht zu Menschen, die an dieser Welt leiden, am Leiden und Sterben. 

Unter diesem Himmel sterben Menschen viel zu früh, Kinder, Frauen und Männer in der 

Blüte ihrer Jahre. 

Auf dieser Erde leiden Menschen an Krankheiten, die ihnen das Dasein unerträglich werden 

lässt. 

Hier mühen sich Männer und Frauen, Mütter und Väter Tag zu Tag ab, um ihre Familien zu 

ernähren, um sich selbst durch die Zeit zu bringen und am Ende vielleicht zu fragen, ob das 

alles war – das Leben. 

 

Solchen Menschen spricht Jesaja diese unerhörte Verheißung zu: 

Denn siehe, ich will einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, dass man der 
vorigen nicht mehr gedenken und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird. 
Man soll in ihm nicht mehr hören die Stimme des Weinens noch die Stimme des Klagens. 
 

Wie sollen wir das verstehen? 

Denn von alledem sehen wir auch nach über 2300 Jahren noch nichts. 
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Ja, das stimmt. Aber trotzdem ruft uns Jesaja eine tiefe Wahrheit zu. 

Es gibt nur dieses eine Leben. 

Zwischen Anfang und Ende, zwischen Geburt und Tod. 

Und wenn es eine Gerechtigkeit geben soll, wenn es eine Freude geben soll über das Leben 

und gegen den Tod - dann muss es diesen Himmel und diese Erde betreffen. 

Abgewischt werden müssen die Tränen, die wir jetzt weinen. 

 

Genau das macht es ja oft so unbarmherzig, wenn wir auf ein besseres Jenseits vertröstet 

werden. Als wenn das alles nicht zählt, was wir jetzt empfinden. Es kommt einfach eine neue 

Erde und ein neuer Himmel und vergessen ist das Alte. 

Das macht es so unbarmherzig, wenn Menschen die Trauer an jemandem nicht mehr 

ertragen können und ihm sagen: Nun komm mal wieder runter. Es ist doch schon so lange 

her. Die Zeit heilt alle Wunden. 

Als wenn das alles nicht zählt, was immer noch in uns ist an Traurigkeit. 

 

Darum kann uns nur trösten, was uns hier anspricht und dieses Leben meint. 

Unser Glück und unsere Freude, unsere Tränen und unsere Trauer. 

Darum malt uns Jesaja einen wahren Traum vor Augen, der so empörend anders ist als 

alles, was wir erleben. Weil wir nicht aufhören dürfen, danach zu fragen, es zu erbitten und 

zu erflehen, dass Gott dieses Leben, diese Erde und diesen Himmel neu werden lässt.  

Dein Reich komme. 

 

Darum ist Gott in Jesus Christus selbst in diese Welt gekommen. 

Denn hier werden der neue Himmel und die neue Erde auf so drastische Weise sichtbar 

mitten in unserer Welt wie in den Bildern von Jesaja. 

Wenn Jesus Kranke heilt und traurigen Menschen aufhilft, dann wird etwas davon spürbar, 

was Jesaja beschreibt. 

Hier leidet Gott selbst an den Schmerzen und an der Einsamkeit des Todes. 

Wenn Jesus am Kreuz stirbt und am Ostermorgen zu neuem Leben erwacht - dann zieht das 

Morgenrot eines neuen Himmels und einer neuen Erde mitten in dieser Welt auf. 

Die Hoffnung, dass wir auferstehen vom Tod, ist genauso auf dieses Leben bezogen. 

Das ist kein abstrakter Geist, der weiterlebt, keine bloße Erinnerung. 

Es ist so drastisch und körperlich, wie es Jesaja und Jesus zeigen. 

 

Damit sagt uns Gott: 

Es ist wirklich dein Leben, das ich in meiner Ewigkeit bewahre. 
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Es ist wirklich das Leben aller derer, die du hier so schmerzlich vermisst - sie sind bei mir in 

Ewigkeit. 

 

Ewigkeit ist nicht irgendetwas ganz anderes, was nichts mit deinem Leben hier und jetzt zu 

tun hat. 

Ewiges Leben ist dein Leben - denn es gibt nur ein Leben - aber es ist dein Leben aus dem 

Blickwinkel Gottes. 

Es ist dein Leben, aber es ist verbunden mit allem anderen Leben vor dir und nach dir, 

neben dir und mit dir - selbst mit Wolf und Schaf, mit Löwe und Rind. 

Es ist dein Leben, deine Zeit, die schon jetzt in Gottes Händen steht. 

 

Darum brauchst du keinen Ort zwischen Zeiten und Welten, zu dem du dich flüchten 

müsstest. 

Du brauchst keinen Ort, zu dem du dich verlaufen müsstest - im Traum oder in deiner 

Erinnerung, von der du nicht loskommst. 

 

Du kannst und du sollst dein Leben. 

Gott sieht deine Tränen und kennt deine Traurigkeit. 

Er gibt dir die Kraft vom Morgen bis zum Abend. 

Im Vertrauen auf ihn kannst du dich verbunden wissen auch mit denen, die du jetzt nicht 

mehr sehen kannst. 

 

Denn du darfst jetzt schon aus dem Pulsschlag von Gottes Ewigkeit leben, in der du die 

Verstorbenen geborgen weißt. 

Dieser Puls schlägt stark genug, um auch deine Tränen und selbst deine stärksten Zweifel 

zu tragen. 

 

"Aber den Sinn des Lebens verstehe ich immer noch nicht", sage ich. 
"Schau das Bild an", sagt er. "Und lausche dem Wind." 
Ich nicke. 
"Du kannst es." 
Ich nicke. 
"Du solltest schlafen, wenn du aufwachst, wirst du Teil einer neuen Welt sein." 
Bald schläfst du ein. 
Und wenn du aufwachst, wirst du Teil einer neuen Welt sein. 
 


